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Aiisgelieud von den bekamiteii Angaben von Klebs und Tom-
masi-Crudeli ber einen Org-anismus von der Gattung Bacillus; den

diese Autoren im Erdboden malarischer Gegenden gefunden haben

und durch den sie an Tieren Fieber von dem deutlichen Charakter

des Wechselfiebers zu erzeugen vermochten, haben die Verilf., Assi-

stenten T mm a s i - C r u d e 1 i's am pathologischen Institut zu Roni; die

Beantwortung dreier Fragen unternommen, die fr die Beurteihmg
der Rolle, welche der Bacillus bei der Malariainfektion spielt, von

entscheidender Wichtigkeit sind: 1) Ob in den malarischen Erdboden-

arten der Bacillus vtalariae constant vorkommt, ob in denselben wh-
rend der Sommerzeit dessen verschiedene Entwicklungsstadien von

der Spore bis zum sporenbildenden Bacillus zur Entfaltung gelangen,

und bis zu welcher Hhe er ber den Boden in die Atmosphre auf-

steigen kann.

2) Ob die malarische Infektion vom Menschen auf Tiere mittels

des Bluts bertragbar ist?

3) Ob im Blute der malarisch fiebernden Menschen Mikroorganis-

men vorkommen, und Avenn ja, ob sie mit den bereits beschriebenen

Beziehung haben oder nicht?

Zur Entscheidung der ersten Frage wurden in Ostia, whrend
dort Malaria herrschte, eine groe Anzahl von Schlamm- und Wasser-

proben dem dortigen Teiche entnommen. Sowol im Wasser als auch

im Schlamm wurde eine groe Anzahl von Bacillen gefunden, die mit

den von Klebs und T omni asi- Grude li beschriebenen vollkommen

identisch sind. Auf gleiche Weise entnommene Proben in malaria-

freien Gegenden zeigten keine Spur von Bacillen. Dass letztere sich

auch in die Luft zu erheben vermgen, ergab sich daraus, dass der

den Beobachtern von der Stirn triefende Schweiss die Parasiten ent-

hielt. Die mit der Erde malarischer Gegenden in gekochtem Harn

angestellten Kulturversuche ergaben stets positive Resultate.

Die Untersuchungen zur Entscheidung der zweiten Frage haben

zu keinem definitiven Resultat gefhrt. Whrend Klebs und Tom-
masi-Crudcli die Uebertragbarkeit der Malariainfektion auf Tiere

durch Injektion malarischer Erden und isolirter Bacillen festgestellt

haben, gelang es den Verfif. nicht, durch Injektion des Bluts malaria-

kranker Menschen entweder unter die Haut oder in die Peritoneal-

hhle oder in die Trachea von Hunden unzweideutige Intermittensan-

flle zu erzielen. Bei einem Kaninchen erhielten sie eine Kurve, die

sie fr beweisend anzusehen geneigt sind. Hier war zur Einspritzung
die verdnnte Milzpulpa eines an Febris perniciosa comatosa verstor-
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benen Mannes benutzt worden. Trotz dieser sehr zweifelhaften Ver-

suchsergebuisse scheu die Verfif. die Uebertragbarkeit der Maharia

durch das Blut fr sehr wahrscheinlich" an.

Zur Untersuchung' des Bluts malariakranker Menschen wurde das

Material entweder aus einfachen Einschnitten der Haut oder aus Ve-

nen oder aus den vensen Sinus der Milz gewonnen , natrlich mit Beo-

bachtung aller ntigen Cautelen. Das P)lut wurde lange Zeit liindurch

whrend der Akme und des Abfalls des Fiebers, spter whrend des

Kltestadiums entnommen. Das letztere Verfahren ist nach Analogie
des von Febris recurrens Bekannten jedenfalls das richtigere. In den

Fllen ersterer Art fanden sich constant im Blute rundliche; das Licht

stark brechende
;

lebhaft oscillirende Mikroorganismen, welche die

Vft'. zu den beweglichen Sporen, aus denen sich die Bacillen ent-

wickeln, in nhere Beziehung bringen. Nicht gar selten" wurden
auch kleine Bacillusformen mit oder ohne Sporeninhalt wahrgenommen.
Abgesehen von letzterer Tatsache halten die Vft". den Umstand, dass

sich im Blut keine ausgebildeten Bacillen, sondern nur Sporen finden,

fr keinen Einwand gegen die Klebs-Tommasi'sche Theorie. Wh-
rend des Kltestadiums fanden sich im Blute Schistomyceten, welche

die Vff. fr identisch mit den beschriebenen Bacillusformen halten, die

sich aber auch im Blute nicht malariakranker Spitalspatieuten aller-

dings in geringerer Menge zeigten. Aus letzterer Tatsache leiten

die Vff. ebenfalls keinen Einwand gegen die von ihnen verteidigte

Theorie ab, da sehr wol anzunehmen sei, dass in Malariagegenden
viele Menschen inficirt seien, ohne dass bei ihnen die Krankheit zum
Ausbruch kommt, indem die normal fuuktiouirenden Nieren keine Ein-

mischung der Parasiten gestatten. In einem Nachtrag wird ein Brief

des Dr. Lanzi anTommasi-Crudeli mitgeteilt, in welchem der-

selbe augiebt ,
dass er in den Blutproben ,

die er Malariakranken wh-
rend des Frostes entnommen hat, stets die vonKlebs undTommasi
beschriebenen Mikrophyten gefunden habe, und zwar scheine die Menge
derselben im geraden Verhltniss zur Intensitt des Frostes zu stehen.

In einem zweiten Nachtrage teilt Klebs mit, dass Prof. Peroncito

(Turin) bei seinen Studien zu folgendem Resultat gelangt ist: Whrend
des Kltestadiums des Fiebers und whrend der letzten Stunden der In-

termission enthielt das Blut der Malariakranken sporenhaltige Bacillen

welche den von Klebs und Tom m a s i - C r u d e 1 i abgebildeten hnlich

sind. Auf Grund dieser Resultate sieht Klebs es als unzweifelhaft an,

dass der Bacillus malariae das eigentliche Wesen der in Rede stehenden

Krankheit darstellt und dass die Aufeinanderfolge der Symptome der

biologischen Entwicklung der Mikrophyten entspricht.

ix. Kempner (Berlin).

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Biologisches Zentralblatt

Jahr/Year: 1881-1882

Band/Volume: 1

Autor(en)/Author(s): Kempner G.

Artikel/Article: Cuboni und Marchiafava. Neue Studien über die Natur
der Malaria 254-255

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21176
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=61528
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=435275



